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Morgen Ausgabe. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
72. Sitzung vom 2. Juni. 


Vizepräſident v. Heereman eröffnet die Sitzung 

un 91], Uhr. 

Am Miniftertijg: Dr. Lucius, von Scholz, 

Dr. Friedberg und mehrere Kommiſſſarien. 

Die zweite Berathung des Geſetzentwurfs, be⸗ 
treffend das Staateſchuldbuch wird fortgeſetzt. 

Die 88 11 — 14 werden unverändert und ohne 
erhebliche Diskuſſton angenommen. 

§ 15 wird mit einem Amendement v. Rauch⸗ 

baupt angenommen, nach welchem die Benach Sti⸗ 
gung über die verfügte Auslieferung von Schuld 

verſchreibungen ꝛc. an den Antragſteller von der 
Hauptverwaltung der Staateſchulden ausgefertigt 
werden muß. 

8 21 ſetzt an Gebühren 1) für die Umwand⸗ 

lungen von Staatsſchuldverſchreibungen in Buch⸗ 
ſwulden des Staates für jede 1000 Mark: 25 
Pf, 2) für Auoreichung von Staatsſchuldverſchrei⸗ 
bungen für jede 1000 Mark: 50 Pf. und als 
Gebühren für gerichtliche oder notarielle Beglaubi⸗ 
gung bei Beträgen bis 2000 Mark: 1 Mark 50 

Pf., bei Beträgen über 2000 Mark: 3 Mark 
— feſt. 

ar Di. Wagner beantragt Herabſetzung 
der Gebühren ad 1 von 25 auf 20 Pf., ad 2 
von 50 auf 30 Pf. und für notarielle Beglaubi- 
gungen bei Beträgen von 5000 Mark auf eine und 
über 5000 Mark auf 2 Mark. 

| Abg. Dr Wager motivirt feinen Antrag, 
welcher bezwecke, das Staatsſchuldenbuch bei dem 
Publikum populär zu machen. Er proteſtire gegen 
die neuliche Behauptung des Finanzminiſters, daß 
die Konſervativen dem beweglichen Kapital feindlich 
gegenüberſtänden. 

Finanzminiſter v. Scholz beſtreitet, dies ge⸗ 
ſagt zu haben, er hätte nur gemeint, obwohl die 

1 Konſervativen doch ſonſt gegen jede Priv’fegien der 
Kapitaliſten ſelen, würde ein ſolches Privilegium in 
dem vorliegenden Antrage thatſächlich für die Ka⸗ 

pitaliſten in Anſpruch genommen. 

Abg. v. Eynern erklärt ſich gegen den An⸗ 
trag, und bemerkt rann perſönlich, daß es ihm jo 
vorkomme, als ob man mit Kanonen nach Spatzen 
ſchleßen wollte. 4 

Abg. Dr. Wagner: Nein, wir ſchießen hier 
nur auf die großen Raubvögel der Börſe, die das 
Volk ausbeuten. (Heiterkeit.) 

Der Antrag Wagner wird abgelehnt und 8 21 

mit einem Antrage Minnigerode angenommen, wo⸗ 

nach die Worte „mindeſtens 1 Mark“ geſtrichen 
werden. Der Reſt der Vorlage wird unverändert 
genehmigt. 


Es folgt die zweite Leſung des Entwurfs einer 
Landgüterordnung. 


Zu dieſem Geſetzentwurfe liegen nur einige 
redaktionelle Amendements des Abg. Dr. Hart- 
mann vor. 

Zu $ 1 erkennt Abg Zelle an, daß die 
Vorlage aus den Berathungen der Kommiſſton den 
Beſchlüſſen des Herrenhauſes gegenüber weſentlich 
verbeſſert hervorgegangen ſei, und legt alsdann die 


partei dieſer Vorlage gegenüber dar. 
leugne einmal, daß das Selbſtbewußtſein unſerer mär⸗ 
kiſchen Bauern ein ſolches Geſetz fordere, und ſie nehme 
ferner an, daß die Vorlage nicht einfach eine Re⸗ 
produktion der herrſchenden Sitte ſei, ſondern viel 
Schlimmeres, eine Ungleichheit, herbeiführe. Das 
Geſetz ſei ein durchaus reaktionäres und entſpreche 
der zweiten Hälfte der Kleiſt.Retzowſchen Aera, die 
ſchlimmer ſei als die erſte. 


Abg. von Qu aſt: Die Vorlage entſpreche 
den Wünſchen der natlonalliberalen Partei, nicht der 
konſervatlven, welch letztere das Geſetz nur ungern 
annehme, weil daſſelbe auf die Wünſche des bran- 
denburgiſchen Provinziallandtages keine Rückſicht ge⸗ 
nommen hatte. Die konſer vative Partei ſtimme in 
deſſen für die Vorlage, weil fie keine negirende Par⸗ 
tet ſei, und weil fie hoffe, auch mit dieſem mangel- 
haften Geſetze den Bauern⸗ und Gutsbeſitzerſtand 
erhalten zu können. 


Abg. von Meyer (Arnswalde) ſpricht in 
demſelben Sinne wie der Vorredner und zwar als 
Mitglied des brandenburgiſchen Proyinziallandtages. 
Er erklärt, daß er mit ſehr traurigen Gefühlen zu 
der Vorlage Ja jagen werde. 

Nachdem Abg. von Bismarck (Flatow) 
für die Vorlage geſprochen, wird die weitere Be⸗ 
rathung auf Montag 9 Uhr vertagt. Auf der 
Tagesordnung ſteht außerdem die Interpellation von 
Stablewski wegen der polniſchen Sprache. 

Schluß 12 Uhr. 


A Destfchlaud. 


Berlin, 2. Juni. Ueber die Lage der Ver⸗ 
waltungsgeſetze wird dem „Hannov. Cour.“ von 
einem Abgeordneten geſchrieben: 

„Das Schickſal der Verwaltungsgeſetze wird 
weit weniger von dem Votum des Herrenhauſes über 
die Beſchlüſſe feiner Kommiſſion als von der Ent⸗ 
ſcheldung des Fürſten Bismarck abhängen. Siche⸗ 
rem Vernehmen nach hat dieſer auch jetzt noch keine 
beſtimmte Erklärung darüber, ob die Geſetze in der 
Faſſung des Abgeordnetenhauſes für ihn annehm⸗ 
dar find, abgegeben. Alles, was von dem Mini« 
ſterpräſtdenten bisher zu erreichen war, ſoll das An⸗ 
etkenntniß fein, daß die Entwürfe gewiſſe Verbeſſe⸗ 
rungen enthielten. Wünſcht der Fürſt Bismarck, 


Gründe der ablehne, den Haltung der Fortſchritts⸗ ſcheitern werden. Daß das Zentrum ohne den von 
Die Partei 


daß die Geſetze zu Stande kommen, ſo iſt ſein 
Einfluß auf das Herrenhaus groß genug, um Be⸗ 
ſchlüſſe zu verhindern, welche dieſelben gefährden 
könnten. Hegt er aber prinzipielle Bedenken gegen 
gewiſſe vom Abgrordnetenhauſe beſchloſſene Beſtim⸗ 
mungen, oder hat er ſonſtige Gründe, das Zu⸗ 
ſtandekommen der Geſetze in der Faſſung des Ab⸗ 
geordnetenhauſes nicht zu wünſchen, jo iſt mit ziem⸗ 
licher Sicherheit vorauszuſehen, daß die Geſetze 


der Kommiſſton des Herrenhauſes beſeitigten Be⸗ 
ſtätigungsparagraphen die Geſetze nicht annehmen 
wird, iſt nach den beſtimmten Erklärungen bervor⸗ 
ragender Mitglieder dieſer Partei nicht zu bezwei⸗ 
feln. Hiernach iſt das Schſckſal der Geſetze immer 
noch ſehr zweifelhaft, und man wird darüber auch 
nicht eher zur Klarheit gelangen, bis Fürſt Bis⸗ 
marck ſich entſchleden hat. Die Konſervativen, 
welche mit dem Miniſter von Puttlamer das Zu⸗ 
ſtandekommen der Geſetze aufs Dringendſte wün⸗ 
ſchen, ſind ſich dieſer zweifelhaften Situation ſehr 
wohl bewußt und deshalb auch in keiner Weiſe 
ſiegesgewiß.“ 

— Die offtziöſe „Agenzia Stefant“ verbreitet 
eine Meldung des ebenfalls in ofſtziöſen Beziehun⸗ 
gen ſtehenden „Diritto“, wonach Herr von Schlözer 
demnächſt Rom verlaſſen würde, um nicht mehr 
dorthin zurückzukehren, da die mit dem Vatikan 
eingeleiteten Unterhandlungen „vollſtändig geſch eitert“ 
wären. Die Mittheilung des „Diritto“ iſt jeden⸗ 
falls mit Vorſicht aufzunehmen, zumal die auf den 
Vatikan bezüglichen Informationen des Blattes ſich 
oftmals als unrichtig erwieſen haben. Ueberdies 
ſprechen auch innere Gerüchte für die Unwahrſchein⸗ 
lichkeit der erwähnten Nachricht. N 18783 

— Der Reichstag wird in der nächſten Woche 
an die zweite Berathung der Vorlage über die 
Zuckerſteuer gehen. 

Die Budgetkommiſſion iſt mit ihren Arbeiten 
jo weit vorgerückt, daß der Etat in drei bis vier 
Sitzungen erledigt ſein wird. Ob ein vollzähliges 
Haus dagegen für die Berathung des Etats in 
zweiter Linie zuſammenzuhalten iſt, gilt als ſehr 
unſicher. 


— Nach einem Telegramm der „C. T. C.“ 
iſt der geſtrige Ball bei dem deutſchen Botſchafter, 
General-Lieutenant von Schweinitz, in Moskau über ⸗ 
aus glänzend ausgefallen. Das ruſſiſche Kaiſerpaar 
erſchien um 11 Uhr, Der Kaiſer hatte die Uni⸗ 
form ſeines preußiſchen Ulanen Regiments Nr. 1 
(weſtpreußiſches) angelegt, die Großfürſten, ſofern 
diefelben Inhaber preußiſcher Regimenter find, tru⸗ 
gen die Uniformen derſelben, dazu die preußiſchen 
Orden. Die Kaiſerin betrat an dem Arme des 
Botſchafters den Saal, während der Kaiſer, Frau 
v. Schweinitz führend, folgte. Der Kalſer tanzte 
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Feuilleton. 


Weit draußen im Meere. 
nee (Fortſetzung.) 


Meiſter Andreas war einer jener Unglücklichen, 
welche das Lächeln des Lebens nie gekannt baben. 
Er war im Wohlſtand aufgewachſen, ader ohne Liebe, 
unter Aufſicht einer launenhaften und ſelbpſtſüchtigen 
Mutter, und eines Vaters, der, obgleich er ſich gro⸗ 
ßer Achtung im Lande erfreute, weil er ſich zu be⸗ 
reichern gewußt batte, an Stelle des Herzens eine 
große Leere gehabt haben mußte. 

Schon frühe wurde der Meine Andreas in Roc⸗ 
camarina Meiſter Andreas genannt. Er war der 
Sohn Meiſter Antonio's und hatte von ihm die 
ſchöne Schmiede am Strome geerbt, wo man das 
Eiſen bearbeitete und ohne Müde jo „viele, viele“ 
Liren verdiente. In Folge deſſen wurde Meiſter 
Andreas von ind an viel beneidet, und man be⸗ 
rechnete, daß er, im Beſitze der Schmiede, des ſchö⸗ 
nen Haufes, der verſchiedenen Gütchen, welche ſein 
Vater nach und nach in der Nachbarſchaft herum 
erbandelt hatte, eines Tages Herr von mehreren 
hunderttauſend Liren fein werdt. 

Doch man weiß niemals, was geſchehen wird. 
Eines Tages wurde Meiſter Andreas, welcher ſich, 
wie es Herrenleute zu thun pflegen, um zu ſtudiren 
in der Stadt befand, in aller Haſt nach Roccama⸗ 
rina gerufen. 


5 Zwei Jahre war er von Haufe fort geweſen, 
da vernahm er, daß ſeine Mutter ſeit einigen Mo⸗ 
naten geſtorben war, ohne ihm einen letzten Gruß 
zu ſenden, und daß ſich ſein Vater im Strome er- 
tränkt habe. Es dauerte nicht lange, ſo entdeckte 
er auch, daß das große Vermögen ſeines Vaters 
verſchwunden war, auf gehelmnißvolle Weiſe ver- 
ſchwunden, und daß ihm nichts übrig blieb, als die 
Verpflichtung, Schulden zu bezahlen. Die ſchöne 
Schmiede wurde verkauft, das ſchöne Haus auch, 
und eine Beſitzung nach der andern kam in fremde 
Hände. 

Zwei Jahre nach dieſer Kataſtrophe fand ſich 
Meiſter Andreas, welcher ſtets geglaubt hatte, reich 
zu fein, nur noch im Beflge eines kleinen Weinber⸗ 
ges, welcher mit beſonderem Glücke dem vollſtändi⸗ 
gen Ruine entgangen war. Der kleine Weinberg 
erſchien ihm in dieſer Zeit der Verwirrung als ſeine 
Rettung. Gewöhut, ſich als Arbeitgeber zu betrach⸗ 
ten, kam es ihm hart vor, Arbeit zu ſuchen, und 
als er berechnet hatte, daß ihm vieſe Handvoll Erde 
Brod genug für jeden Tag verſchaffen könne, ſagte 
er getröſtet: „Ich bin allein; ich werde Brod und 
Suppe eſſen, aber ich werde unabhä: gig ſein.“ Und 
er ging, mit dem Vorſatze, Landmann zu werden, 
ſich auf ſein kleines Beſitzthum zurückzuziehen. 

Sein Charakter war ſinnend, melaucholiſch. Er 
betrachtete ſchon alle Dinge unter düſterem Lichte, 
and, noch jung an Jahren, hatte er weder Hoff- 
nungen noch Leidenſchaften, nicht einmal den quä⸗ 
lenden, aber dennoch theuren Schatz einer lieben 
Erinnerung. Sein Vater und feine Mutter hatten 
ihr Leben unter Zanlen und Streiten zugebracht und . 


hatten ihn eher zum Opfer ihrer Zornesausbrüche, 
als zum Gegenſtand ihrer Liebkoſungen gemacht. 
So waren ihm die heimathlichen Mauern unerträg- 
lich geworden, und als er ſich allein ſah, empfand 
er unwillkürlich ein Gefühl des Friedens und der 
Ruhe. Noch manches Jahr ſpäter, als er anfing, 
die Kälte zu fühlen, die Troſtloſigkeit eines ſteis 
einſamen Herdes, genügte es, vaß er ſich die trau- 
rigen Szenen. welchen er als Knabe beigewohnt 
hatte, ins Gedächtniß zurückrief, damit ihm die 
Einſamkeit nicht nur erträglich, ſondern ſogar gut 
vorkam. 

Und wie war er allein! 
kein Freund ſeiner Familie der an ihn gedacht 
hätte. Seine Eltern hatten leine Freunde gehabt 
— er wußte deren keine zu erwerben. Daß er ein 
wenig gebilteter war, ein wenig weniger arm als 
bie ärmſten Fiſcher von Roccamarina, bewirkte eine 
Oede um ihn herum. 8 

Denn dieſe redſelige, thätige Bevölkerung, 
welche ſich rührt, ſich beſchäftigt, ein wenig Handel 
treibt, ein wenig Fiſchfang und ſehr viel Geſchwätz, 
verſtand dieſen Mann nicht, der, noch jung, finſter 
wie eln Verſchworener, ſich in ſich ſelbſt zurückzog, 
ſeine Altersgenoſſen floh und nicht gegen das widrige 
Geſchick ankämpfte. Meiſter Andreas ging übrigens 
ſehr bald von dem Bedürfalß nach Frieden zur ab⸗ 
ſoluten Zurückweiſung jeglichen geſellſchaftlichen Um⸗ 
ganges über, und ohne gerade ſchlecht zu ſeln, 
wurde er, da er ſtets allein war, mißtrauiſch und 
egoiſtiſch wie Alle, welche ſtets für ſich allein leben 


Kein Verwandter, 


"und es verſchmähen, auch ibren Antheil an den 


Freuden und Lelden der Meaſchenfamilie zu neh⸗ 
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Nr. 252. 


eine Quadrille mit der Königin von Griechenland 
die Kaiſerin mit dem Fürſten von Bulgarlen. Nach⸗ 
dem die Majeſtäten eine Zeit lang dem lebhaften 
Tanz zugeſehen hatten, geleiteten nach Mitterncht 
der Botſchafter und ſeine Gemahlin die Kalſerin 
und den Kaiſer zu dem Souper, das an über⸗ 
raſchend ſchnell herbeigetragenen kleinen Tiſchen ein ⸗ 
genommen wurde. Der deutſche Militärbevollmäch⸗ 
tigte, General-⸗Lieutenant von Werder, geleitete die 
hervorragendſten Gäſte zu ihren Plätzen. Nach dem 
Souper, gegen 1 Uhr, verließ das Kaiſerpaar den 
Ball, während die Mehrzahl der Großfürſten dem 
Belle bis zu Ende bewohnte. Das Bild, welches 
die vornehm ausgeſtatteten, reich mit Blumen ge⸗ 
ſchmückten Räume darboten, war ungemein glanzvoll. 


— Petersburger Mittheilungen zufolge 
befürchtet man, daß die Nevarefidenz in Folge der 
an dem Krönungsabende vorgekommenen tumultka⸗ 
riſchen Szenen, welche indeß kelneswegs den bedroh⸗ 
lichen Charakter angenommen haben ſollen, wie po⸗ 
lizeilicherſeits verbreitet worden, beim Kalſer in 
dauernde Ungnade gefallen ſei und das Kaiſerpaar 
ſich von Moskau direkt nach Peterhof begeben 
werde. Uebrigens iſt man in Regterungslreiſen auch 
mit der Haltung der Moskauer Stadtvertretung 
während der Krönungsfelerlichleiten nicht ganz zu⸗ 
frieden, namentlich hat das Moskauer Stadlhaupt, 
Profeſſor Ttſchitſcherin durch feine bei dem Feſi⸗ 
banket gehaltene Rede ſich das miniſterielle Mißfal⸗ 
len zugeiogen. da er auf gewiſſe nothwendige Re⸗ 
formen im liberalen Sinne angeſplelt hat. Die 
Zeitungen wurden nachprücklichſt gewarnt, von der 
Rede Notiz zu nehmen. g 


— Warſchauer Meldungen zufolge — jo wird 
dem „B. T.“ berichtet — dürfte Ruſſiſch⸗ Polen 
fortan in eine Anzahl nur loſe zuſammenhüngender 
Departements verwandelt werden. Die Leitung des 
Warſchauer Departements ſoll mit der Kommandan⸗ 
tur des Warſchauer Militärbezirks vereinigt werden. 
Dieſes „Reformprojekt“ ſoll während der letzten 
Petersburger Reiſe des bekannten Direktors des 
Warſchauer Lehrbezirks, Apuchtin, entſtanden ſein. 
Die „Nowa Reforma“ meldet mittlerweile, daß im 
jüdruſſiſchen Bezirks Czerkaßl die Landbevölkerung 
aufſtändiſch ſei. Die ſehr ernſte Bewegung ſoll 
u. A. gegen die eigenen Popen und die Juden ge⸗ 
richtet ſein. In Kralau anlangende Reiſende aus 
Volhynien und Podolien berichten ebenfalls über 
eine drohende Haltung des Volles. 


— Dem Londoner „Reuterſchen Bureau“ wird 
aus Tamatave (Madagaskar) vom 18. Mal beſtä⸗ 
tigt, daß die Hafenſtädte Amoronſangana und Paſ⸗ 
ſandava an der Nordweſtküſte von Madagaskar, 
welche von Frankreich zurückgefordert wurden, durch 
franzöſiſche Kriegsſchiffe bombardirt worden ſelen. 
Die Beſchießung habe großen Schaden an den 
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men. Er nahm ſich kem Weib, aus Furcht, ich 
Sorgen zu verurſachen und weil er jede Frau für 
zänkiſch und bösartig anſah. 


„Ja, ja, Ihr werdet ſie noch genug zu koſten 
belommen, die Familienfreuden,“ ſagte Meiſter 
Andreas jeweilen in bitterem Tone zu ſich ſelber, 
wenn das fröbliche Geläute der Glocken von Ror- 
camarina ihm eine Hochzeit im Dorfe ankündete. 
Und er hatte für die Neuvermählten, ohne zu wiſ⸗ 
ſen, wer fie waren, ein aufrichtiges Gefühl des 
Mitleidens. 


So wurde er vierundzwanzig Jahre alt, büflere 
und einſörmige Tage verlebend. Er beſorgte ſeinen 
Weinberg und las die Zeitungen und Bücher, welche 
ihm regelmäßig von einem alten Studlengenoſſen 
zugeſandt wurden. . 


Aber der Weinberg vergalt ihm feine ange- 
ſtrengte Arbeit ſchlecht und ließ ihn oft ins Elend 
kommen; die Bücher und die Zeitungen ſöhnten 
ihn in Wahrheit nicht mit dem Leben aus. Sie 
predigten ihm ſtets von der Nothwendigleit einer 
ſoztalen Umwälzung, von der Nlederträchtigleit der 
Reichen, von der ſchmählichen Faulheit der Armen; 
fie ſchilderten ihm die Welt in den düſlerſten Jar⸗ 
ben, und indem fie vorgaben, das Voltswohl zu 
ſuchen, erregten fie, um damit anzufangen, eher 
Haß und Mißtrauen in feinem Herzen, als Frleden 
und Liebe. 5 " 8 


(Fortſetzung ſolgt.) 
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xt lagernden fremden Waaren angerichtet und 
N De erh der eingeborenen Bevölle⸗ 
rung hervorgerufen. Der Admiral Pierre werde in 
nächſter Zeit dort erwartet, aber man glaube nicht, 
daß er ein Ultimatum überbrintze. Die Mada⸗ 
g ſſen, beſchle wigten inzwiſchen ihre milltäriſchen 
Borbereltüngen und die Regierung erkläre ſich ent 
ſchloſſen, enem neuen franzöſiſchen Angriff mit Ge⸗ 
walt der Waffen ſich zu widerſetzen. In Antana⸗ 
narivo herrſche dagegen vollſtändige Ruhe. So 
haben denn die Franzoſen, von den Kriegslorbeern 
der Engländer in Egypten beunruhigt, ſich gleich ⸗ 
fans ihr „brennendes Alexandrien“ geſchaffen. 


Ausland. 

Paris, 31. Mal. Die Stimmen der eng⸗ 
liſchen Preſſe werden hier mit großer Aufmerkſamkeit 
verfolgt und machen ſehr böſes Blut. Namentlich 
hat der Ausdruck. „Flibuſtier“, den die „Times“ 
auf die neueſten franzöſſſchen Unternehmungen an- 
wandte, die hieſige Preſſe ſehr in den Harntſch ge- 
bracht und einſtimmig wirft man England vor, daß 
es ja ſeinerſeits eine ähnliche „Serräuberei" gradezu 
zum politiſchen Syſtem erhoben und noch neuerdings 
in Egypten, Neu-Guinea u. ſ. w. zur Anwendung 
gebracht habe. Merkwürdigerweiſe kommt aber kein 
Blatt auf den Gedanken, dieſe an England ſo hart 

getadelte „Seeräuberei auch dann verwerflich zu 
finden, wenn ſie von Franzoſen ausgeübt wird. 
Uebrigens ſind die Franzoſen in elne ſpaßhafte Ver⸗ 
legenheit gerathen. Die „Agence Havas“ hat, und 
zwar jedenfalls auf Veranlaſſung Challemel-Lacours 
aus zwei deutſchen Blättern Auszüge veröffentlicht, 
in denen der Anſicht Raum gegeben war, daß 

China nicht in die Tongking⸗Angelegenheiten ein⸗ 
greifen und daß die ganze Expedition eigentlich nur 
eine Geldfrage ſei, da man nicht annehmen könne 

daß ein ſo mächtiger Militärſtaat wie Frankreich 
nicht leicht mit undisziplinirten aſiatiſchen Truppen 
fertig werden würde, eine ſehr richtige Anſicht, wenn 
man von der Vorausſetzung ausgeht, daß China 

„brav ſein“, und ſich in nichts einmiſchen werde. 
„Nun folgern vie franzöſiſchen Blatter aus dieſen er 
wähnten Auszügen, daß Deutſchland — Frankreich 

zum Zuge nach Tongking antreibe, was ihnen, da 
Deutſchland natürlich nur das Unglück. Frankreichs 
will, ihnen bedenklich ſcheint. Sollte, ſo lautet dae 
Ratſonnement, der Zug nach Tongling nicht doch 
ungeahnte Gefahren bergen, da Deutſchland ſo er 
freut über fie iſt? Als geſchickte Leute helftu ſich 
aber di: Franzoſen auf folgende Weiſe aus der 
Verlegenheit: England, ſo jagen fie, it auch unſen 
Feind, und da die Engländer uns im Gegenſatz zu 
den Deutſchen vom Kriege abrathen, jo heben die 
beiden Rahſchläge ſich gegenſeitig auf und wir 
müſſen nun lediglich das thun, was wir ſelbſt für 
unſern Vortheil entſprechend halten. Alſo auf nach 
Tougliug! — Cs wird Ste freuen, zu erfahren, 
daß man nicht allenthalben in Frankreich uns mit 
Haß beehrt und daß es ſogar einen Franzoſen 
giebt, der den Beinamen „Ulanenvater“ führt. Es 
iſt das nämlich das ehemalige Mitglied des Mi⸗ 
niſteriume Rochebouet, Herr Welche, wer vor einigen 
Tagen in Nancy als Kandidat bei den Senatswah⸗ 
len aufgetreten iſt. „Paris“ behauptet, daß er ſich 
während des Kriegs in Nancy, deſſen Präfekt et 
damals, wie ich glaube, war, fo freundſchaftlich der 
Preußen angenommen habe, daß dieſe ihn „Ulanen, 
vater“ getauft hätten. Obwohl „Paris“ dabei 
wahrſcheinlich viel mehr Pathe geſtanden hat als die 
Preußen, ſo geräth es doch in großen Zorn: „Vier 
Ulanen ſind gekommen, denen Herr Welche die Stadt 
übergeben hat. Nicht zufrieden, fie aufzunehmen, 
hat er ſie beherbergt. Er hat ſich mit ihrer Nah⸗ 
rung beſchäftigt. Er hat ihnen Zigarren gegeben, 
Wagt ihr es jetzt, aus ihm einen Senator zu 
machen ?“ Ich möchte wohl wiſſen, wie viel Sena⸗ 
toren und Deputirte ihrer Stellung verluſtig gehen 
würden, wenn alle die von dieſen ehrenben Aemtern 
ausgeſchloſſen ſein ſollten, die einmal einen Ulanen 
beherbergt und beköſugt „aben. 

Paris, 31. Mat. Der Staatsrath prüfte 
beute die Lage der Unterſtützungekaſſen für alte 
Geiſtliche der Diöceſen Angers, Tarbte und Pamiers, 
und es beſtätigte ſich vouſtandig, daß die Gelder 
dieſer drei Kaſſen zu Zwecken verwandt worden ſind, 
für die ſie nicht bestimmt waren. Am örgſten hat 
die biſchöfliche Selbſiberrlichkeit in Angers gewirth⸗ 
ſchaftet, und Biſchof Freppel wird, wohl oder übel, 
vor die Gerichte geſtellt werden müſſen. 

Man kennt jetzt die Offiziere, welche in Tong⸗ 
ling gefallen oder verwundet find. Außer Riviere 
und dem Oberſtlieutenant Devillers fielen Jacquin, 
Hauptmann von der Marine-Infanterie, De Brifie, 
Lieutenant bei derſelben, und Moulan, Marine-Ka- 
dett. Verwundet wurden zwei Lieutenants zur 
See, zwei Schiffsfähnrichs, ein Marine - Unterkom⸗ 
miſſar und ein Ingenleur. 

Deer Graf von Parts bat jetzt den 5. und 6. 
Band ſeiner „Geſchichte des Bürgerkriegs in Ame⸗ 
rita“ veröffentlicht, 

Paris, 1. Junl. Der franzöſſſche Miniſter 
des Auswärtigen Challemel-Lacour iſt ſowelt wieder 
bergeſtell, daß er in der heutigen erſten Sitzung 
der behufs Reorganifirung des Konſulats weſens ein- 
geſetzten Kommiſſion, deren Vizepräsident Graf de 
Saint⸗Vallier iſt, den Vorſitz führen konnte. Auf 
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dem hieſigen auswärtigen Amte wird jetzt der Ge⸗ 


keinen unliebſamen Kundgebungen (kommt. Die 
offtziöſen Blätter leugnen die Richtigkeit der Be⸗ 
hauptung des „Gaulois“, daß die Regierung die 
offizielle Beſtätigung von der Pfählung Riviere's 
erhaltrn habe. 

Madrid, 27. Mai. Nachdem ſchon vor 
Wochen die Nachricht an die Oeffentlichkeit gedrun⸗ 
gen war, der König von Portugal beabſichtige, 
einen achttägigen Beſuch am hieſigen Hofe zu machen, 
wurde der Termin des Eintreffens des hohen Gaſtes 
in Madrid erſt vor einigen Tagen bekannt. Da 
nach der Verfaſſung in Portugal der König nur 
mit Genehmigung der Cortes (Kammern) außerhalb 
des Landes reifen darf und während der Abweſen⸗ 
heit deſſelben ein interimiſtiſcher Regent ernannt 
werden muß, ſo wurde am 21. Mat in dem Par- 
lamentsgebäude in Gegenwart ſämmtlicher Pairs 
und Deputirten dem älteſten Sohne des Königs, 
Prinzen Dom Carlos, das Regiment über Portugal 
bis zum Wiedereintreffen des Königs Dom Luiz 
übertragen. 

Die Zahl der Portugieſen, die ihren König 
nach hier begleiteten, beläuft ſich auf Tauſende; 
ſchon am 20. Mai trafen Extrazüge von Liſſabon 
und Oporto hier ein. An vierzig portvygieſiſche 
Journaliſten kamen bereits am Montag Abend hier 
an und wurden von der „Aſſociation Journaliſtas“ 
empfangen. 

In Madrid hatte die Zahl der Fremden ſeit 
Sonntag Abend enorm zugenommen, alle Hotels 
und Gaſthöfe waren überfült, und die Preiſe in 
denſelben ſtiegen mit jeder Stunde höher. 

Am Dienſtag traf der Zug mit den könig⸗ 
lichen Gäſten ein, und unter ſtürmiſchem Zuruf der 
Bevölkerung fand die herzliche Begrüßung ſtatt. 
Allgemeines Aufſehen erregte die brillante Toilette 
der Königin von Portugal, die den höchſten Luxue 
entfaltet hatte. Die Abfahrt nach dem königlichen 
Schloſſe fand wenige Minuten nach dem Eintreffen 
ſtatt. Die Madrider Journale publiziren große 
Artikel, in denen die gegenfeitigen Sympathien der 
beiden Völker der pyrenälſchen Halbinſel betont wer⸗ 
den. Das Blatt des Miniſterpräſidenten Sagaſta 
ſagt, die Portugiejen ſeien eines der ausgezeichnetſten 
und fleißigſten Völker, das auf dem Wege des Fort⸗ 
ſchritts eine vortheilhaftere Stellung erobern müſſe. 
Die „Correſpondencia“ führt aus, daß der Beſuch 
des Königs von Portugal keineswegs ein bloßer 
Akt der Zeremonie, ſondern daß dieſe Reiſe von der 
höchſten politiichen Bedeutung ſei; es gelte, die bri⸗ 
den Völker zu einem feſten Bündniß zu einigen, um 
aeſchloſſen etwaigen Angriffen von auswärts entge⸗ 
gentriten zu können. b 

Der „Globo“, das Organ des bedeutendſten 
Redners, Caſtelar, publizirt eine neue Philippica ge⸗ 
gen England und verlangt eine ſchnelle Vermehrung 
der Marine für künftige Eventualitäten. . 

Die größte Anzahl der Portugieſen rüſtet ſich 
heute bereits zur Helmreiſe, während der König D. 
Luiz bis zum 30. Mat hier bleiben wird. Die 
Königin von Portugal, D. Maria Pia, reiſt in 
Begleitung der beiden portugieſiſchen Prinzen von 
Madrid aus direkt an den Hof ihres Bruders, des 
Königs von Italien. Von Rom aus unternimmt 
der älteſte Prinz, D. Carlos, eine große Reiſe durch 
Europa und wird den verſchiedenen Höfen ſeinen 
Beſuch machen. In Berlin wird er mehrere Tage 
verweilen und ſich dort um ſo leichter orientiren 
können, als er die deutſche Sprache vollſtändig be⸗ 
herrſcht. 

Proyinzielles. 

Stettin, 3. Juni. Ein Pfandleiher, gleich⸗ 
viel ob er öffentlich konzeſſionirt fit, oder nur fak⸗ 
tiſch (ohne Konzeſſton) das Pfandleihgeſchäft ge- 
werbömäßig betreibt, welcher die von ihm in Pfand 
genommenen Gegenſtände ohne Wiſſen und Einwil⸗ 
gung des Verpfänders welter verpfändet, um durch 
die Differenz der ihm gewährten und der von ihm 
zu gewährenden geringeren Zinſen einen Vortheil zu 
sehen, iſt nach einem Urtheil des Reichsgerichts 
III. Strafſenats vom 2. April 1883 wegen unbe⸗ 
ſugten Ingebrauchnehmens von Pfändern aus 8 290 
des Str. G.⸗B. zu beſtrafen. ee 

— Der ſchleſiſche Gewerbetag hat 
ſich in feinen vorjährigen am 14. Auguſt in Leob⸗ 
ſchütz ſtattgehabten Verhandlungen unter anderen 
intereſſanten und wichtigen Gegenſtänden auch mit 
der Rabatt⸗- Spar Anſtalt und deren Zie⸗ 
len beſchäftigt. Referent königl. Kommerzienrath 
Dr. E, Websky lam nach eingehender Ausfüh- 
rung zu folgender von der Verſammlung allgemein 
angenommenen Reſolution: „Der 18. ſchle⸗ 
ſiſche Gewerbetag erkennt die in Berlin für ganz 
Deutſchland errichtete Mabatt-Spar-Anftalt als eine 
nützliche Einrichtung an, da dieſelbe 1) als ein ge- 
eignetes Mittel erſcheint, das ſowohl für den Ver⸗ 
käufer als den Käufer höchſt nachthellige Borg- 
ſyſtem im Klein verkehr zu bekäm⸗ 
pfen, — 2) den Empfang des Rabat 
tes, welcher bisher bei größeren Baar-Einkäufen 
gewährt wurde, auch bel den kleinſten Um⸗ 
ſäßen ermöglicht, und dadurch namentlich 
den ärmeren Klaſſen einen bisher 
unerreichbaren Vortheil gewährt, ſo⸗ 
wie — 3) Gelegenheit bietet, die Rabatt Er- 
ſbarniſſe in möglichſt fruchtbarer 
Weife zu verwerthen: — und hält die mög- 


danke der Möglichkeit eines Zerwürfniſſes mit Eng ⸗ lichſte Ausbreitung der Rabatt- Spar-Anſtalt für 


land geletzentlich der Tonking Expedition zurückge- höchſt wünſchenswerth.“ 


wieſen und der drohenden Sprache der Londoner 
Journale geringe Bedeutung beigelegt. Uebrigens 
hat dieſe Polemik hier eine ſolche Mißſtimmung ge- 
gen das „perfide Albion“ hervorgerufen, daß, wenn 
am Sonntag beim Rennen um den nd prix, 


Der Vertreter der Rabatt- 
Spar Anſtalt für Pommern it Herr Hoflieferant 
A. Töpfer hierſelbſt, Mönchenſtraße. Derſelbe 
ertheilt auch bereitwilligſt jede gewünſchte nähert 


— Stetiner Straßen Eiſen⸗ 


wie beinahe fiber iſt, das engliſche Pferd St Blaiſe bahn ⸗Geſellſchaft. Die Betriebs- Elnna 
x . I 5 . : hme 
Segen jolte, die ſprüchwörtliche frangöftsche Höſlih beträgt: im Mai 1883 22,523 M. 15 Pf., im 


keit eine ſtarle 


| 


probe beheben wird, damtt es zu Mat 1882 22,361 M. 15 Pf., im Mai 1883 


mehr 162 M., bis Ende April 1883 weniger 2518 M. 
60 Pf., mithin bis Ende Mai 1883 weniger 
2356 M. 60 Pf. 

— Am 1. d. Mts. feierte der Briefträger 
Lahmann fein 25jähriges Dienſtjubiläum. Er 
wurde von ſeinen Kollegen mit werthvollen Ge⸗ 
ſchenken beehrt. Des Abends verſammelten ſich die 
Kollegen im Feſtlokal und wurde von allen Anwe⸗ 
ſenden darnach geſtrebt, dem Jubilar dieſen Abend 
zu einem angenehmen zu machen. 

— In der Woche vom 27. Mai bis 2. Juni 
ſind in der hieſigen Volksküche 1521 Mahlzeiten 
verabreicht. ka 

— Dem Oberdrucker Gottfried Hon o w zu 
Stolpe im Kreiſe Teltow iſt das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen verliehen. N 5 


rage genügend für die Aufnahme zweier Perſonen, 

auf die auch ſein in regelrechter Weiſe ausgefertig⸗ 

ter Schiffspaß lautet. Es iſt vollſtändig ſeetüch tig 

ausgerüſtet und gehört zum Hafen von Trieſt. Sein: 

Länge beträgt 4½, feine Breite 11/5 Meter, feine 

Tiefe 62 Zentimeter. Es ſegelt ausgezeichnet. Bel 

günſtigem Winde legt es zehn Kllomeker in der 
Stunde beguem zurück. Das Boot N 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Alten. 
Bellevue: „Die Näherin.“ Poſſe mit Geſang 
in A Akten. Montag: Elyſtiumtheater: 
„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Akten. 
Bellevue: „Der neue Stiftsarzt.“ Luſtſpiel in 
4 Alten. a 


Ueber den Krankheitszuſtand der Frau Rei⸗ 
cher Kindermann liegen dem „B. T.“ fol- 
gende Nachrichten vor: 

Tric ſt, 1. Juni, 8 Uhr 40 Min. Abends. 
Die Sängerin Frau Hedwig Reicher⸗Kindermann, 
welche mit der Operngeſellſchaft Angelo Neumanns 
hier angekommen und in Folge des lebhaften Drän 


gnügen und hat ſchon ein gutes Stück derſelben 
mit dieſem Vehikel durchmeſſen. Ueber ſeine Reiſe 
beabſichtigt er gemeinſchaftlich mit ſeiner Frau eln 
größeres Werk herauszugeben. Gegenwärtig iſt der 
„Praealtus“ auf der Fahrt donauabwärts begriffen, 
Er hat diefer Tage Linz paffirt und wird fetzt wohl 
fa öſterreichiſchen Kaiſerſtadt eingetroſ⸗ 
en ſein. 
— In der Schwetz macht ein Urtheil des 
Kriminalgerichts von Schwyz gerechtes Auſſehen. 
Balth. Schirmer von Reichenburg iſt des Betruges 
durch die Ausgabe einer „falſchen“ Banknote an⸗ 
geklagt. Dieſelbe lautet wie folgt: 
Es bezahlt 
die Bezirks⸗Narrenlaſſe 


gens der Direktion trotz Unwohlſeins am vierten Mirgends heim 

Abend auftrat, iſt an einer Bauchfellentzündung ge⸗ i f 

lährlich erkrankt. Ihre Schweſter wurde telegraphtſch dem 9 dieſes Ark 
aus München berufen und dürfte morgen eintreffen. 1 hun * 5 

Nach ärztlicher Ausſage iſt wenig Hoffnung vor⸗ AR passen April anno — Raffer 
handen, die Künſtlerin am Leben zu erhalten. Sie Prinz i brändli. 


wird von der Gemahlin des Chefredalteurs der 
„Trieſter Zeitung“, Dr. Dorn, und der Befigerin 
des Hotels de la Ville, wo ‚fie abgeſtiegen it, 
gepflegt. 1 

Trieſt, 1. Inni, 10 Uhr Abends. Frau 
Reich er⸗Kindermann iſt heute Abend mit den Sterbe⸗ 
jülramenten verſehen worden. 


Auf beiden Seiten der „Banknote“ waren noch 
Narrenfiguren angebracht, ſo daß es ſchwer begrelf 
lich iſt, wie ſich Jemand täuſchen konnte. Zum 
Ueberfluß hieß es noch am Rande der Notes „Wet 
Banknoten fälſcht, wird mit 15 Jahren Badekur 
in Ragaz beſtraft.“ — Das Gericht ſprach eine 
Strafe von einem Jahr Arbeitshaus über den An⸗ 


München, 1. Juni, 5 Uhr Nachmittags, 5 
Die Nachrichten aue Trieſt üter das Befinden von geflagten aus. Dieſer hat anpell n 
Frau Hedwig Reicher⸗Kindermann ſind leider voll Telegraphiſche Depeſchen. i 
ſtandig hoffnungelos. Man muß ſich auf die Poſen, 2. Juni. (Post.) Der „Denn 


Poznanski“ erhält aus Warſchau die Mittheilung, 
daß dort am erſien und zweiten Krönungstage arge 
Exzeſſe, von ruſſiſchen Ar archiſten in Szene gejehl, 
gegen Juden ſtattgefunden haben. Ein höherer ruf 
ſiſcher Beamter, den man für einen Juden hielt, 
wurde gemiß handelt. Zehn Perſonen wurden ver 
haftet. eln en e os DR * 
Stuttgart, 2. Juni. Das Abgeordnetenhau 
hat die Vorlage betreffend die Herſtellung umfaſſen 
der Verbeſſerungen in den Baueinrichtungen des 
Hoftbeaters genehmigt. Das Hoftheater wird in 
Folge deſſen auf 5 Monate geſchloſſen. 
Der Direktor der hieſigen Kunſtſchule, Liezen 
mayer, hat ſeine Demiſſion erhalten, zum Nac ⸗ 
folger deſſelben wurde Schraudolph aus München 
ernannt. 5 has} 
Petersburg, 2 Juni. Der „Regierunge - 
Anzeiger“ veröffentlicht ein durch den Kaſſer jan! - 
tionirtes Gutachten des Reichsraths, wonach de 
Sektirern und Raskolniken mehrere bürgerliche un) 
Kultusrechte gewährt werden, ſo Freizügigleit im 
Lande, freier Handels⸗ und Gewerbebetrieb und die 
Ausübung öffentlicher Aemter, letztere jedoch nur be⸗ 
dingungsweſſe, die Abhaltung öffentlichen Gottec⸗ 
dtenſtes und Verrichtung von Kultus Handlungen 
nach eigenem Ruus mit Ausnahme von Kreuzfahr⸗ 
ten und Prozeſſtonen; die Wiedereröffnung der Bet ⸗ 
zäufer der Sektirer wird mit beſonderer Erlaubniß 
des Miniſters des Innern geſtattet, dieſelbe hat aber 
ohne jegliche Feierlichkeit ſtattzu finden. 
Moskau, 2. Junl. Moskau erſcheint heute 
wie menſchenleer. Die geſammte Bevölkerung iſt 
nach dem Petroweky⸗Park geſtrömt, wo heute das 


ſchmerzlichſte Kataſtrophe gefaßt machen. 

Mit Erſchütterung werden unſere Leſer dieſe 
Mittheilung aufachmen, aber gleichzeitig wird ſich 
Manchem mit bitterem Groll die Wahrnehmung 
aufdrängen, daß die geniale Sängerin ein Opfer 
des allzu haſtigen und rückſichtsloſen Nomadenlebene 
geworden iſt, das ſich neuerdings immer mehr und 
mehr in der Theaterwelt geltend macht. Durch ihrt 
Zugehörigkeit zum Richard Wagner⸗Theater war 
Frau Reicher⸗Kindermann zu einem raſtloſen und 
aufreibenden Eiſenbahnleben genöthigt. Das ging 
athemlos in den kürzeſten Wanderfriſten von Ort zu 
Ort, — von Berlin nach Dresden, von Dresden 
nach Amſterdam, von Amſterdam nach Brüſſel, von 
Brüſſel nach München zurück, und dann über diz 
Grenzen Deutſchlands, nach Venedig, Bologna 
Rom, Turin .. überall im Dienſte der Wagner- 
ſchen Kunſt, die der Sängerin ohnehin in jeder 
Rolle die äußerſten künſtleriſchen Anſtrengungen zu 
muthete. Schon in Berlin war Frau Reicher⸗Kin⸗ 
dermann mehrfach leidend; von der Reiſe aus ſind 
uns bäufig genug beſorgmßerregende Meldungen 
überſandt worden. Hätte doch der Leiter des 
Richard Wagner Theaters dieſe Warnungszeichen mit 
der zärtlichen Aufmerkſamkeit beachtet die man einer 
ſo hervorragenden Künſtlerin ſchuldet! Hätte er 
ihr doch die freie Muße gegönnt, um ſich von den 
ünſtleriſchen Winterſtrapazen in ſommerlicher Zurück⸗ 
gezogenheit zu erholen! Statt deſſen wurde immer 
wieder und wieder Frau Hedwig Reicher⸗Kinder⸗ 
mann zur Theilnahme an den unrahigſten theatra⸗ 
liſchen Streifzügen herangezogen — und das Ende 
iſt, daß wir mit innigſtem Mitgefühl eine Sänge⸗ 
in auf dem Schmerzenslazer jeden, der wir alle] 
nur Stunden der reinſten künſtleriſchen An zacht zu 
danken hatten .. Hoffen wir, daß liebevolle Pflege 
und die Kunſt der Aerzte die drohende Kataſtrophe 


noch bannen wird. 
" * 

Die Kataſtrophe die wir nach den eingelau⸗ 
fenen telegraphiſchen Botſchaften befürchten mußten, 
iſt eingetroffen. Wie uns eine Depeſche aue Trieſt 
meldet, iſt am beutigen Morgen genen ſieben Uhr 
Hedwig Reicher-Kindermann ihren Schmerzen er⸗ 
legen und hat nach qualvollem Todeskampf ihren 
Geiſt ausgehaucht. 

München, 2. Juni. Auf Wunſch ihrer 
Familie wird Frau Hedwig Reicher Kindermann in 
München beerdigt werden, an der Seite ibrer Mut⸗ 
ter, und zwar vorausſichtlich am Mittwoch. 


Vermiſchtes. 

— Zu den originellſten Veugnü⸗ 
gungs- Reiſenden der Welt gebören un⸗ 
treitig Kapitän Donner und feine Gattin, die ſeit 
nunmehr 4 Jahren gemeinſam auf ginem kleinen 
Boote die Welt durchſchweifev. Selbſtverſtändlich 
konnte eine ſolche abſonderliche Idee nur unten dem 
Himmel Großbritanniens gedeihen. Kapitän Don- 
ner iſt denn auch trotz ſeines deutſchen Nam ns und 
ſeiner öſterreichiſchen Abkunft längſt auf dem Wege 
der Naturaliſation zu einem vollendeten Engliſhman 
geworden; ſeine Gattin Alice aber iſt eine Irlände⸗ 
rin von Gedurt Das nebenbei auch zum Rudern 
eingerichtete Segelboot, das dieſes Muſter⸗Ebepaar 
zu ſeinen Fahrten benutzt, wurde auf der berühmten 
Werft ves Bootbauers Grapuito in San Pietro 
bei Venedig gebaut; die Rippen des Fahrzeugs find 


1. Juni. Unterhaus. 
lenkt die Aufm eit des Hauſes 
zen Zuſtand der Rekrutirung. 
des Krieges, Lord Hartington, ſtellt den Mißerfolg 
des jetzigen Syſtems der kurzen Dienſtzelt in Ab⸗ 
rede, eine plötzliche Veränderung des Syſtems halte 
er für unrathſam, bis erwieſen ſei, daß die mit dem⸗ 
ſelben verknüpften Schwierigkeiten andauernd ſeien. 
Inzwiſchen habe die Regierung beſchloſſen, den in 
Indien und England ſtehenden Mannſchaften eine 
erhöhte Prämie für Verlängerung ihrer Dienſtzelt 
auszuſetzen und Rekruten auf zwölf Jahre, von 
denen drei bei der Fahne und neun in der Reſerve 
abzulegen ſind, zu engagiren mit dem ihnen ein⸗ 
geräumten Rechte, ihre Dienſtzeit zu verlängern. 

Stettin, den 2. Juni 1883. 


Wollmarlt— Stettin. 

158 aug Lee 1 e e er Bi 
jährige Wollmarkt am 16. d. Mts. zu b at. 
Die Wollmarkts Kommiſſion 


des Magiſtrats. 


Eiſenbahn⸗DircktionsbezirkVerlm. 

Tan! Der fahrplanıäfig 79° Nachmittags 

1 von Stettin abfahrende und 84, in 

N Stargard eintreffende Perf Nr. 40 

wird vom 3. Juni cr. ab bis auf W 

an jedem Sountag bei der Halteſtelle 

— Hohenkrug nach Bedürfniß anhalten, um 

dort Paſſagiere Sehenden veib. nehmen, 
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Abfahrt von Hohenkrug 8 Nachmittags. 
Ses ezzliches Ciienbahn-Betrichsamt 
8 Berlin · Stettin. 


